


Zum Jahreswechsel 

Das abgelaufene Jahr brachte unserem Unterneh-

men allseits anerkannte Fortschritte auf unseren 

verschiedenen Arbeitsgebieten. Allen Mitarbeitern, 

die ihren Teil zu dieser Entwicklung beigetragen 

haben, sagen wir unseren Dank. 

Mögen die Festtage Ihnen allen neben Entspan-

nung und Besinnung Kraft für die Bewältigung der 

Aufgaben des nächsten Jahres geben. 

Geschäftsführung und Betriebsrat der 

D E I L M A N N - H A N I E L G M B H 



Ufersammler Friedrichshafen 

Anwendung der vert ikalen Baugrundvere isung für e inen Abwasserkanal 

Von D i p I.-I n g. B. B r a u n 

Der gesamte Rohrvortr ieb 
vom Schacht 74 kam nach 
etwa 90 m wegen der vorher 
beschriebenen Schwierigkei-
ten zum Sti l lstand. Um weitere 
Einbrüche zu vermeiden, 
wurde die Ortsbrust verbaut. 
Bis zum Zielschacht 76 waren 
noch rd. 50 m Kanal herzustel-
len. Die Überdeckung in die-
sem Abschnitt bis zur Rohr-
sohle betrug maximal 9,50 m. 

Im Zuge der Erweiterung des Abwassersystems in Fried-
richshafen war ein Abwasserkanal NW 150 herzustellen 
Vorgesehen war das Vorpressen von Schleuderbeton-
rohren. Als Wasserhaltung sol l ten Membranpumpen mit 
Pumpensümpfen eingesetzt werden, 
Der Boden bestand im oberen Teil aus sandig-schluff igen 
Schichten, darunter war eine schluff ige Tonschicht. Es 
zeigte sich allerdings, daß die Höhenlage der Oberf läche 
der Tonschicht stark schwankte, so daß das vorzupres-
sende Rohr nicht ausschließlich im Ton lag, sondern auf 
längere Strecken in die darüber l iegenden schluff igen 
Sande einschnitt. 
Solange sich das Rohr mit einer gewissen Mindestüber-
deckung im Ton befand, gab es beim Vorpressen keine 
nennenswerten Schwierigkeiten. Erst als die schluff igen 
Sandschichten angeschnitten wurden, traten Probleme 
auf, die darin bestanden, daß auch bei Betrieb der Was-
serhaltung mit Membranpumpen und Pumpensümpfen der 
Baugrund vor Ort nicht standfest war und in brei igem Zu-
stand in das Rohr floß. Diese Einbrüche waren beson-
ders zwischen den Schächten 74 und 76 festzustellen, da 
hier das gesamte Profil des Rohres in diesen Sandschich-
ten lag. Es ereigneten sich immer wieder schwimmsand-
artige Einbrüche, die in einem Fall auch zu einem Tages-
bruch führten. 
Beim weiteren Vortr ieb zwi-
schen Schacht 74 und 76 
wurde versucht, den Boden 
durch Vacuumlanzen, die von 
der Geländeoberf läche aus 
niedergebracht wurden, zu 
entwässern und damit zu sta-
bil isieren. Es zeigte sich, daß 
Tagesbrüche zwar vermie-
den, die schwimmsandart igen 
Einbrüche am Kopf des Preß-
stranges aber nicht verhindert 
werden konnten. Dadurch ent-
standen über dem Rohr zum 
Teil erhebliche Hohlräume. 

Der Grundwasserspiegel lag rd. 2,0 m unter Geländeober-
kante. Für die Herstel lung des restl ichen Kanalstückes ka-
men drei Verfahren in Betracht: 

1. Rohrvortr ieb unter Druckluft 
2. Messervortr ieb unter Druckluft 
3. Baugrundvereisung 

Der Rohrvortr ieb unter Druckluft hatte den Nachteil, daß 
ungewiß war, ob der st i l lgelegte Rohrvortr ieb noch einmal 
in Gang gesetzt werden konnte. Außerdem war der Rohr-
strang durch den letzten Sandeinbruch etwas aus der Soll-
r ichtung gedrückt worden. 

Der Messervortr ieb unter Druckluft stellte sich wegen der 
zu ergrei fenden Maßnahmen zur Vermeidung und ggf. Be-
hebung von Nachbrüchen im Vergleich zur Bodenverei-
sung als unwirtschaft l ich heraus. 
Die Bodenvereisung hatte den Vorteil, den Frostkörper 
einwandfrei an den festgefahrenen Rohrstrang anzuschlie-
ßen, so daß weitere Sandeinbrüche unmöglich wurden. 
Zudem konnten die Betonrohre r ichtungsgenau mit dem 
notwendigen Gefälle eingebaut werden. 
Die größten Vortei le in technischer und wirtschaft l icher 
Hinsicht bot mithin das Gefrierverfahren. Es wurde des-

Abb. 1: Anordnung der Gefrierrohre 
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Abb. 5: Temperaturmessungen Abb. 2: Bohren der Gefrierlöcher 

Abb. 3: Anschließen der Gefrierrohre 

Abb. 4: Blick in den Schacht 76. Deutlich sind die beiden 
zusätzlichen »horizontalen« Gefrierrohre zu sehen 

halb entschieden, die Arbeiten unter seiner Anwendung 
weiterzuführen, und ein entsprechender Erweiterungsauf-
trag erteilt. Für die Herstel lung des Frostkörpers standen 
zwei Verfahren zur Verfügung: 

1. über vert ikale Gefr ierrohre von der Geländeoberf läche 
aus; 

2. über horizontale Gefr ierrohre vom Schacht 76 aus. 
Das zweite Verfahren kam aus wirtschaft l ichen und Sicher-
heitsgründen nicht in Frage, denn die Gefr ierrohre hätten 
auf 50 m von nur einer Seite nahezu horizontal eingebracht 
werden müssen. 
So entschloß man sich, die Gefr ierrohre von der Gelände-
oberfläche aus einzubringen, was ohne Schwierigkeiten 
möglich war. Um den Ausbruchquerschnit t von 3,14 m2 

wurden vier Gefr ierrohre angeordnet (Abb. 1), von denen 
zwei kurz über der Ausbruchfirste endeten, die beiden 
anderen so tief unter die Ausbruchsohle geführt wurden, 
daß die Sicherheit gegen hydraulischen Grundbruch 1,5 
betrug. In Längsrichtung hatten die Gefr ierrohre jeweils 
einen Abstand von 0,90 m. 
Die Strecke von 50 m teilte man in zwei Gefrierabschnitte. 
Dazu wurden im Trennbereich die beiden Firstgefr ierrohre 
auf volle Tiefe geführt, so daß ein Querschott entstand. 
Die Bohrungen erfolgten mit zwei Rotary-Spülbohrgeräten 
(Abb. 2). Insgesamt wurden 236 Löcher mit rd. 2310 Bohr-
metern gebohrt. Als Gefr ierrohre verwendete man zwei 
1 1/2"-Rohre, die unten durch einen U-förmigen Krümmer 
verbunden waren. Die übertägigen Verbindungen wurden 
mit Kunststoffrohren hergestel l t (Abb. 3). Um einen sicheren 
Abschluß zwischen den Linerplates des Schachtes 76 und 
dem Frostkörper zu bekommen, entschied man sich, außer-
dem noch zwei horizontale Gefr ierrohre vom Schacht aus 
einzubringen (Abb. 4). 
Als Gefr ieranlage stand eine Carr ier-Anlage mit einer 
Kälteleistung von 250 000 kcal/h bei — 25° C Verdamp-
fungs- und + 25° C Kondensat ionstemperatur zur Verfü-
gung, die vor dem Versand in unserer Werkstatt einem 
Probelauf unterzogen werden konnte. Wegen der Kürze der 
Bauzeit verzichtete die Bauleitung auf die Aufstel lung eines 
Reserveaggregates auf der Baustelle. Jedoch stand ein 
betr iebsfert iges Aggregat in Dortmund bereit, das im Not-
fall innerhalb von 30 Stunden hätte install iert werden kön-
nen, da alle zusätzlichen Anschlüsse dafür bereits vorhan-
den waren. Eine Unterbrechung des Gefrierens von dieser 
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Dauer hätte auf die Standfest igkeit des Frostkörpers noch 
keinen Einfluß gehabt. 

Die Energieversorgung des Gefr ieraggregates erfolgte 
über einen Trafo aus dem öffentl ichen Netz. 

Um den Frischwasserbedarf der Gefr iermaschine auf ein 
Min imum zu beschränken, wurde mit Rückkühlung gear-
beitet, so daß nur die Verdunstungsverluste ersetzt zu wer-
den brauchten 

Für die Messung der Frostausbreitung waren zwei Tem-
peraturmeßrohre von der Geländeoberf läche aus einge-
bracht worden. Die Messungen wurden einmal täglich 
durchgeführt (Abb. 5). 

Nach 14 Tagen Vorgefr ierzeit begann der Vortr ieb. In der 
Vort r iebskolonne arbeiteten Spezial isten unserer Zweig-
niederlassung Wix & Liesenhoff GmbH. Das gleiche Per-
sonal hatte bereits bei dem Gefr ierprojekt in Dortmund-
Mengede den Ausbruch durchgeführt. 

Der Ausbruch wurde auch hier maschinell mit dem Fräs-
lader »Westfalia-Fuchs« getätigt, der sich bei anderen Ge-
fr ierprojekten bereits bestens bewährt hat (Abb. 6). Der 
Transport des Aushubmater ials erfolgte mittels Loren 
(Abb. 7). 

Für den Vortr ieb einschließlich ö f fnen der Spundwand 
brauchte man 12 Tage; die Vortr iebseinr ichtung wurde 
durch Laserstrahl kontrol l iert. 

Anschließend stellte man die Betonsohle her und zog dann 
die Betonrohre mittels einer Winde in den Stollen. Die 
Hohlräume zwischen Ausbruch und Betonrohr wurden mit 
Pumpbeton verfüllt. 

Insgesamt dauerte das Gefrieren einschließlich der Vor-
gefrierzeit 40 Tage. Bei der Gesamtzeit muß beachtet wer-
den, daß während der Osterzeit und an Sonntagen im all-
gemeinen nicht gearbeitet wurde. 

Die Zusammenarbei t der betei l igten Firmen war sehr gut; 
so konnten die Arbei ten auch hier termingerecht und zur 
vol len Zufr iedenheit des Bauherrn ausgeführt werden. 

Der Erfolg der Bodenvereisung führte zu einem Zusatz-
auftrag: Herstel lung eines Schachtes von etwa 5 m Durch-
messer und 10 m Tiefe. 

Bauherr: 
Hauptunternehmer: 
Beratender Ingenieur 
und Oberbaulei tung: 

Subunternehmer für 
die Gefr ierarbeiten: 

Stadt Friedrichshafen 
Gebrüder Abt KG, Mindelheim 
Dipl.-Ing. G. Philipp, 
Beratender Ingenieur für das 
Tiefbauwesen, München 
Deilmann-Haniel GmbH, 
Dortmund-Kurl 

Von oben nach unten: 

Abb. 6: Ortsbrust beim Vortrieb 

Abb. 7: Abfördern des Ausbruch-
materials mittels Loren 

Abb. 8: Der unverbaute Stollen 
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Schachtabteufen am St. Gotthard 

Im Zuge des Ausbaus des Schweizer Nationalstraßen-
netzes wird zur Zeit am Gotthardmassiv ein 16,322 km 
langer Autobahntunnel hergestellt. Die Tunnelarbei ten 
werden von zwei Arbei tsgemeinschaften durchgeführt, an 
denen ausschließlich Schweizer Firmen beteil igt sind. Für 
die Belüftung des Autobahntunnels werden zwei Vert ikal-
und zwei Schrägschächte benötigt. Die beiden Vert ikal-
schächte - Hospental und Guspisbach - baut Deilmann-

Bergassessor a.D. Dr.-Ing. E.h. Carl Dellmann 

Haniel in Arbei tsgemeinschaft mit der Schweizer Bau-
unternehmung Murer AG. 
Der Schacht Hospental hat einen lichten Durchmesser von 
5,60 m und eine Endteufe von 309 m. Der vorläufige Ausbau 
besteht aus vorfabrizierten Betonfert igtei len und einer 
Kieshinterfül lung, die gleichzeit ig als Drainage für die ge-
samte Standzeit des Schachtes dient. Der endgült ige Aus-
bau besteht aus einem 30 cm dicken Betonzyl inder mit da-
zwischenl iegender Isolation. 
Der Schacht Guspisbach hat einen lichten Durchmesser 
von 6,60 m und eine Endteufe von 521 m. Der Ausbau be-
steht aus einem Doppelgewölbe von 20 cm (vorläufiger 
Ausbau) und 30 cm Dicke mit dazwischenl iegender Isola-
tion. Die Wasserablei tung erfolgt über Kunststoffdrains. 
Das Abteufen des Schachtes Hospental im Sericitschiefer 
und des Schachtes Guspisbach im Granit hat uns vor neue 
Probleme gestellt, die uns zwangen, zum Teil von den übli-
chen Abteufverfahren abzuweichen. Hinzu kamen die er-
schwerten Bedingungen einer Hochgebirgsbaustel le, die 
an unsere Belegschaft - etwa 20 deutsche Schlüsselkräfte, 
jugoslawische Hauer der Firma Rudis und Mineurey unse-
rer Schweizer Partner-Firma — ganz besondere Anforde-
rungen stellte. Daß es gelungen ist, die aufgetretenen 
Schwierigkeiten zum großen Teil zu überwinden, ist in er-
ster Linie dem unermüdl ichen Einsatz aller zu verdanken. 
Betr iebsführung und Belegschaft unserer Schweizer 
Schachtbaustel len gebührt deshalb besonderer Dank. 
Der Schacht Hospental hat inzwischen eine Teufe von ca. 
270 m erreicht. Der Schacht Guspisbach, an dem - wegen 
der Hochgebirgslage — nur sechs bis acht Monate im Jahr 
gearbeitet werden kann, ist zur Zeit rund 150 m tief. 
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Vollmechanische 
Auffahrung 

von Gesteinsstrecken 
P l a n u n g des u n t e r n e h m e r i s c h e n E r s t e i n s a t z e s 

im S t e i n k o h l e n b e r g b a u 

Von Assessor des Bergfachs K.-H. B r ü m m e r 

— 3. Fortsetzung — 

Erfolgreicher Durchschlag nach ca. 1830 m 
maschinellem Streckenvortrieb 

Am 30. August 1971 stellte die Robbins-Streckenvortr iebs-
maschine die Verbindung zum Blindschacht N 781 auf der 
7, Sohle der Schachtanlage Minister Stein her. 1830 m 
Querschlag mit 4,80 m Bohrdurchmesser waren seit Be-
ginn der Auffahrung am 6. Januar 1971 im Bohrvortr ieb 
hergestel l t worden. Der Durchschlag der Maschine berei-
tete keinerlei technische Schwierigkeiten. Das Gebirge war 
im Übergangsbereich durch Spri tzbeton gesichert. Al le An-
wesenden konnten sich überzeugen, wie sich der Bohr-
kopf der Maschine in den konventionel len Hohlraum hin-
ein freiarbeitete. Der erste Teilabschnitt der geplanten un-
tertägigen Auffahrung auf der 7. Sohle der Schachtanlage 
Minister Stein lag hinter uns. Die Arbeitsgemeinschaft hat 
den Beweis angetreten, daß derart ige Maschinenvortr iebe 
bei entsprechender Planung und ingenieurmäßiger Betreu-
ung im Steinkohlenbergbau technisch erfolgreich durch-
geführt werden können. Abb. 1 vermittelt einen Überblick 
über die noch auszuführenden Bohrstrecken im Bereich 
der 7. Sohle. 

Unser Dank richtet sich an alle, die auftraggeber- und un-
ternehmersei t ig zum Gelingen dieses entscheidenden 
Schrittes in der untertägigen Ausrichtung beigetragen ha-
ben. 

Erzielte Vortriebsleistungen und technische Daten 

Die Zusammenstel lung in Abb. 2 vermittelt einen Überblick 
über die im Verlauf des ersten Bohrabschnit tes erreichten 
Vortr iebsleistungen. Wie aus der Darstel lung hervorgeht, 
ist der Zeitraum vom 6. Januar 1971 bis 9. Februar 1971 als 
Anlaufphase zu betrachten, an die sich in der Zeit vom 
10. Februar 1971 bis 31. März 1971 im wesentl ichen die 
Durchörterung des Bickefelder Hauptsprunges (Quintus) 
anschloß. Der vorgenannte Zeitraum soll daher aus den 
folgenden Leistungsbetrachtungen ausgeklammert wer-
den. 
Die eigentl iche Leistungsauffahrung im Bereich des ersten 
Bauabschnittes erfolgte vom I . A p r i l 1971 bis 30. August 
1971. Nach der Quintusdurchörterung waren umfangreiche 
Reparatur- und Wartungsarbei ten an der Vortr iebsma-
schine und dem nachgeschalteten System vorzunehmen, 
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SVM Robbins Abb. 2 

Auffahrung »Minister Stein», 7. Sohle 
1. Bauabschnitt 

Zei traum 
Auf-

fahrung 
m 

Schiefer 
% 

Gesteinsarten 
S.-Schiefer 

% 
Sandstein 

% 

0 Auf-
fahrung 
m/ATg. 

Anmerkungen 

6. 1 . - 9. 2. 246,90 52,2 14,5 33,3 9,88 Anlauf mit Restmontage, 
71 m Kurve, r = 122,4 m 

10. 2 . - 3 1 . 3. 131,65 65,8 ß.e 27,6 3,66 Durchörterung des Quintus 
95,3 m 

1. 4 . - 3 1 . 5. 358,60 53,7 45,4 9,19 
Umbau des Zentrummeißels, 
Reparatur am Bohrkopf. 
Gebräches Gebirge 

1. 6 . - 3 0 . 6. 417,30 77,5 18,3 4,2 20,83 

1. 7 . - 3 1 . 7. 420,00 66,7 B,Ö 24,7 19,10 

1. 8 . - 3 0 . 8. 256,40 39,7 3,6 56,5 12,70 Vorberei tung des 
Durchschlages 

6. 1 . - 3 0 . 8. 1830,85 60,9 9,3 29,8 11,30 

um die bei der Auffahrung in diesem tektonisch schwie-
rigen Bereich aufgetretenen Schäden zu beheben. Hier-
unter hat insbesondere die Auffahrung im Monat Apri l 1971 
gelitten. Im Zeitraum 1. Apri l 1971 bis 30. August 1971 wur-
den insgesamt 1452,30 m Bohrstrecke fert iggestel l t . Die 
mitt lere tägliche Auffahr leistung errechnet sich zu 14,34 m. 
Die höchste erreichte tägliche Vortr iebsleistung war 34,10m 
fert ige Strecke im Schiefer. Der Gesteinsanteil — bezogen 
auf ca. 1452 m - belief sich auf 

61 % Tonschiefer. 
9 % Sandschiefer, 

3 0 % Sandstein. 
Das Schichteinfallen lag zwischen 14 und 209, die Auf-
fahrung erfolgte »unter den Schichten«. 
Die Bohrstrecke wurde unmittelbar hinter dem Bohrkopf 
mit 5 teil igen Stahlbögen Sl 100 und Mattenverzug ausge-
baut; der Bauabstand betrug auf ca. 8 5 % der Strecken-
länge 1,10 m. Die restliche Auffahrung erfolgte mit 1,50 m 
Bauabstand. 

Die mit der Robbins-Streckenvortr iebsmaschine erreich-
ten Nettobohrgeschwindigkei ten lagen im Mittel bei 3 cm/ 
min, wobei unter »Nettobohrgeschwindigkei t« das Produkt 
aus Bohrfortschri t t (Eindringtiefe) in cm pro Bohrkopfum-
drehung mult ipl iziert mit der Bohrkopfdrehzahl je Zeitein-
heit zu verstehen ist. Der Bohrfortschri t t in cm/min ist ge-
steins- und gebirgsabhängig und wird darüber hinaus von 
den besonderen maschinentechnischen Gegebenheiten 
beeinflußt. In einigen Tonschieferpart ien wurden Netto-
bohrgeschwindigkei ten bis zu 6 cm/min erreicht. In Sand-
steinbereichen mit Quarzgehalten bis zu 6 5 % Si02 und 
Druckfestigkeiten von 1600 kp/cm2 lagen die Bohrleistun-
gen bei 0,8 bis 1 cm/min. 

Der Ausnutzungsgrad des eingesetzten Bohrsystems ist 
eine weitere wesentl iche Kennziffer des mechanischen 

Oben: In Erwartung des Durchbruchs 

Unten: Durchbruch des Bohrkopfes 
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Vortr iebs. Hierunter ist das Verhältnis der eigentl ichen 
Bohrzeit zur gesamten täglichen Arbeitszeit der Belegschaft 
am Betr iebspunkt zu verstehen. Unter Ausklammerung von 
Anlaufphase und Quintusdurchörterung ergibt sich ein 
mitt lerer Ausnutzungsgrad von ca. 3 0 % . Rechnet man das 
Umsetzen der Streckenvortr iebsmaschine nach Abbohren 
eines Bohrhubes zur Laufzeit der Maschine, sind dem 
mitt leren Ausnutzungsgrad weitere 2,5 bis 3 % hinzuzu-
rechnen. Bei der Betrachtung der verbleibenden Stil l-
standszeiten sind betr iebsbedingte (Fahrung, Zugwechsel, 
Förderstörungen usw.) und maschinenbedingte Sti l lstände 
(Meißelwechsel, Wartung, Reparatur usw.) zu unterschei-
den. Die Verbesserung der Betr iebsbereitschaft des Bohr-
systems wird von der Arbeitsgemeinschaft systematisch 
und vordringl ich betrieben. Die Zielvorstel lung liegt bei 
einem Ausnutzungsgrad von ca. 4 0 % ; er entspricht den 
bei der untertägigen Strebmechanisierung mit neuzeit-
lichen Hobeianlagen in gut laufenden Abbaubetr ieben er-
reichten Werten. 

Der Maschinenvortr ieb wurde 4-drit tel ig belegt. Neben der 
täglichen laufenden Wartung einschließlich Meißelkontrol le 
und Meißelwechsel wurden an den Wochenenden ständig 
Reparatur-, Instandhaltungs- und Nebenarbeiten durchge-
führt, um die Betr iebsbereitschaft des technisch umfang-
reichen und ca. 140 m langen Vortr iebssystems zu gewähr-
leisten. Während der wöchentl ichen Auffahrung wird die 
Maschine über mobi le Leitungs- und Kabelspeicher ver-
sorgt, die an Wochenenden oder bei längeren Betriebs-
st i l lständen durch festverlegte Leitungen und Kabel ersetzt 
werden. 
Die durchschnitt l iche Untertagebelegung pro Arbeitsdri t tel 
für den Betrieb der Maschine und den nachgeschalteten 
Unternehmerbereich betrug 11 Mann und 2 - 3 Aufsichten. 
Für die Wochenendarbeiten mußten bis zu 50 MS zusätz-
lich aufgewendet werden. Bei der Betrachtung des hohen 
Reparatur- und Wartungsaufwandes ist zu berücksichtigen, 
daß an dem Vortr iebssystem während der Quintusdurch-
örterung einige Schäden und zusätzliche Verschleißer-
scheinungen auftraten, die nachträglich und während der 
weiteren Auffahrung nicht restlos beseit igt werden konn-
ten. Hinzu kam der auf die zur Staubbindung erforderl iche 
hohe Wasserzugabe zurückzuführende starke Verschleiß 
am Bohrkopf, den Bohrkopfdichtungen und den nachge-
schalteten Bandanlagen. 
Eine gründl iche Überholung der Maschine und eine Ver-
besserung des Bedüsungssystems sind vorgesehen. 

Technische Weiterentwicklung und zukünftige 
Bohrvorhaben 

Das von der Arbeitsgemeinschaft konzipierte Vortr iebssy-
stem hat sich beim untertägigen Ersteinsatz bewährt. In 
den technischen Büros ist hervorragende Ingenieurarbeit 
geleistet und damit wesentl ich zum Gelingen dieses unter-
nehmerischen Vortr iebs beigetragen worden. 
Eine Vielzahl technischer Änderungen wurde vorgenom-
men und ist noch vorzunehmen, ohne jedoch das Grund-
prinzip wesentl ich zu beeinflussen. Das für den Bohrvor-
tr ieb auf Minister Stein entwickelte Konzept wi rd für wei-
tere Auffahrungen im Steinkohlenbergbau richtungswei-
send sein. 
Die Arbeitsgemeinschaft Deilmann-Hanlel GmbH - E. Heit-
kamp GmbH — Thyssen Schachtbau GmbH wird im Januar 
nächsten Jahres die zweite Streckenvortr iebsmaschine auf 



Blick auf den Bohrkopf 

derSchachtanlage Sophia-Jacoba zum Einsatz bringen. Es 
handelt sich um eine Vol lschnit tmaschine mit einem Bohr-
durchmesser von 5,30 und 5,60 m der Firma A. Wirth & Co. 
KG, Erkelenz. Einige technische Änderungen, result ierend 
aus den Erkenntnissen der Arbeiten auf Minister Stein, 
werden bei diesem Einsatz bereits verwirkl icht. Dazu ge-
hören im wesentl ichen: 
1. Ergänzung der Entstaubungsanlage durch meß- und 

regelbare Wasserzugabe am Bohrkopf und an den 
Bandübergaben; Verr ingerung der Bandübergaben 
unter gleichzeit iger Kapselung und Absaugung des an 
den Übergaben anfal lenden Staubes 

2. Verbesserungen am Bandsystem hinsichtlich Gurtbreite, 
Gurtmuldung und Zugängl ichkeit der Bandkonstrukt ion 

3. Verkürzung des nachgeschalteten Wagenbeladesystems 
durch Verwendung von Großraumwagen 

4. Gleisgebundene Führung des Maschinennachläufers. 
Die in der Arbeitsgemeinschaft »SVM Minister Stein« zu-
sammengeschlossenen leistungsfähigen Bergbau-Spezial-
gesellschaften haben dem Bergbau, auf den im Tiefbau 
gesammelten Erfahrungen aufbauend, ein die zukünft ige 
Ausrichtung beeinf lussendes und technisch funkt ions-
fähiges neues Vortr iebsverfahren geboten. 

Vollmechanisches 
Herstellen 
von 
Blindschächten 
Von Betr iebsführer E g o n H o f f m a n n 

In der Jul i -Ausgabe 1971 unserer Werkzeitschrif t berichte-
ten wir über Entwicklung und Arbeitsweise der GSB V 
450/500. Heute folgt der Bericht über die Montage und den 
Einsatz der Maschine. 

Auf der Schachtanlage Emil Mayrisch des Eschweiler Berg-
werks-Vereins wurde in der 2. westl. Abtei lung zwischen 
der 470-m-Sohle und der 710-m-Sohle ein Bohrgesenk 
von 4,5 m 0 und 240 m Teufe erstmalig von einer gestänge-
losen Bohrmaschine hergestellt. Dieses Bohrgesenk wurde 
von der Arbeitsgemeinschaft Deilmann-Haniel GmbH und 
Thyssen Schachtbau GmbH mit der 90 t schweren und 11 m 
hohen Gesenkbohrmaschine (Bild Nr. 1) der Firma Wirth 
auf eine Vorbohrung von 1120 mm durchgeführt. 

Vorbereitung und Montage 

Bevor die Maschine montiert werden konnte, mußte ein 
7 m tiefer Vorschacht konventionel l geteuft und mit 
4 ,7-m-0-Ringen ausgebaut werden. Die Ringe wurden bis 
Innenkante mit Beton ausgefüllt, um ein Verspannen der 
Maschine beim Anbohren zu ermöglichen. 

Nachdem der Vorschacht mit NP-300-Trägern abgedeckt 
war, konnte der fünfarmige Bohrkopf (Bild Nr. 1, Pos. Nr. 1) 
mit dem Grundkörper auf der Schachtabdeckung montiert 
werden. Mittels einer vorher im Schachtturm eingebauten 
10-t-Winde wurde der Bohrkopf in den Vorschacht abge-
lassen. 
Mit dieser 10fach eingescherten 10-t-Winde konnten Lasten 
bis zu 20 t auf die Sohle des Vorschachtes herabgelassen 
und dort montiert werden. 
Danach ist das Getr iebe (Pos. Nr. 2) mit 6,5 t Gewicht als 
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Abb. 1 

schwerstes Einzelteil mit den 4 Hydraul ikmotoren (Pos. 
Nr. 6) eingebaut worden. Es folgten die Teile (Pos. Nr. 3) 
Außenkelly, Einbau der Zyl inder und Führungsschi lder 
(Pos. Nr. 4), der 4 Vorschubzyl inder (Pos. Nr. 5), der kompl. 
Verspannung (Pos. Nr. 7) einschl. Innensteuerung. Auf der 
unteren Arbei tsbühne (Pos. Nr. 8) wurden die Hydraul ik-
anlage und die Öltanks (Pos. Nr. 9) mit insgesamt 3000 I 
Fassungsvermögen untergebracht. Der Steuerstand und 
die Elektrogeräte wurden auf der Bühne (Pos. Nr. 10) in-
stall iert. Die obere Bühne (Pos. Nr. 11) diente als Material-
und Ausbaubühne. Die Montage der Maschine wurde drei-

schichtig in 15 Arbeitstagen einschl. 2 Tagen Funktions-
prüfung und Probelauf durchgeführt. 

Einsatz der Maschine 

Nach erfolgreichem Anlaufen der Maschine wurden schon 
in den ersten Tagen Bohrleistungen von 4—6 m erreicht. 
Es zeigte sich jedoch, daß die ursprünglich vorgesehene 
Richtungsüberwachung über zwei neben der Schachtachse 
angebrachte Laser kein lotrechtes Bohren garantierte. 
Daraufhin wurde ein Lasergerät in den Schachtmittelpunkt 
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umgebaut und zwei Zielscheiben in die Innenkelly einge-
legt. So konnte während des Bohrens die Richtung ständig 
kontrol l iert und korr igiert werden. 
Um ein mehrfaches Überrol len des Bohrgutes zu ver-
meiden, wurden 2 Räumbleche am Bohrkopf angebracht, 
die das gelöste Bohrgut unmittelbar nach Durchgang der 
Disken zum Vorbohr loch transport ierten. 
Zur Staubbekämpfung und zur Kühlung der Maschine 
wurden 60 l/min Wasser aufgegeben. Die Hydraulik der 
Maschine wurde mit Pydraul betr ieben. Das Laden des 
Bohrgutes erfolgte mittels Schrapper in Förderwagen. 
Bereits 15 m unterhalb der 470-m-Sohle erreichten wir das 
Flöz D (siehe Schichtenschnitt) und mußten einen der drei 
geplanten einseit igen Flözanschläge aussetzen. 
Ein Flözanschlag besteht aus einer zweitei l igen Schacht-
glocke und einem Teilsohlensatz von 6 m in 16 m2 I. Quer-
schnitt und einem Schachtstuhl. 

Wie bereits in der vorigen Ausgabe unserer Werkzeit-
schrift beschrieben, wurden diese Arbeiten in nur 14Tagen 
planmäßig durchgeführt. 
Trotz der relativ kurzen Zeit für das Aussetzen der Orter 
erwies es sich, daß die Maschine durch die feuchten 
Grubenwetter und den Kohlenstaub stark in Mit leiden-
schaft gezogen wurde. 
Durch sorgfält iges Abdecken der einzelnen Aggregate und 
Einlegen von hygroskopischen Salzen in die elektr ischen 
Schaltgeräte konnten Betr iebsstörungen wei tgehend ver-
mieden werden. 
Der weitere Verlauf der Arbei ten erfolgte planmäßig in der 
Zeitfolge, wie sie aus der graphischen Darstel lung Nr. 2 
ersichtlich ist. 

Der 5 tei l ige Ringausbau wurde kontinuierl ich während des 
Bohrens je nach dem Bohrfortschri t t auf 2—3 Schichten 
eingebracht. Die 3. und 4. Schicht dienen zum Einbringen 
aller Einbauten, Rohre, Spurlatten, Wendelverlagerungen, 
Nachlassen aller E-Kabel und zur Wartung der Maschine. 
Bei einer durchschnitt l ichen Belegung von 25 MS/d wäh-
rend des Bohrens wurden 6,2 MS/d für das Bohren und 
Laden des Bohrgutes, 17,3 MS/d für den Ausbbau und 
1,5 MS/d für die Wartung der Maschine benötigt. Der Bohr-
fortschritt in dem relativ milden Gebirge übertraf zeitweil ig 
die Erwartungen. Die Maschine wurde wegen des milden 
Gebirges nur mit 150 t Andruck und einem Drehmoment 
von 17 500 mkp gefahren. 

Störungsdurchörterungen 

Bei 65 m Teufe traten Ausbrüche, bedingt durch eine Über-
schiebung im Bereich zwischen Bohrkopf und Verspan-
nung auf. Eine Verspannung der Maschine war somit nicht 
mehr möglich. Die Schachtringe mit Verzugblechen wur-
den bis zum Bohrkopf eingebaut und die Ausbrüche durch 
eine Falleitung mit Beton verfüllt. Nach sechs Arbeitsta-
gen konnte die Bohrarbeit wieder aufgenommen werden. 
Der zweite Ausbruch entstand bei einer Teufe von 185 m 
und konnte technisch in ähnlicher Weise bewält igt werden. 

Trotz einiger technischer Anlaufschwier igkeiten ist das 
240 m tiefe Gesenk bei einem täglichen Bohrfortschri t t von 
durchschnitt l ich 4,5 m je Arbeitstag und einer Tageshöchst-



leistung von 8,5 m in 118 Tagen, davon 51 Bohrtage, fer-
t iggestel l t worden. 
Die Maschine wurde planmäßig am 10. 8.1971 um 11 Uhr 
mit der Hauptfördersohle durchschlägig. 
Namhafte Vertreter des Auftraggebers, der Fachpresse, 
des Steinkohlenbergbauvereins und der am Projekt betei-
l igten Firmen A. Wirth & Co. KG, Thyssen Schachtbau 
GmbH und Deilmann-Haniel GmbH ließen es sich nicht 
nehmen, den Durchschlag an Ort und Stelle mitzuerleben. 

Es wurde der Einsatz aller Betei l igten und das dadurch be-
dingte guteGel ingen hervorgehoben. Ein besonderer Dank 
ging an die Belegschaft, der es gelungen war, die 240 m 
Bohrgesenk ohne Unfall auszuführen. 
Nach den bei diesem Ersteinsatz gemachten Erfahrungen 
und Erkenntnissen bedeuten Entwicklung und Einsatz die-
ser Bl indschachtbohrmaschine einen wesentl ichen Beitrag 
zur Mechanisierung untertägiger Vert ikalarbeiten. 
An einer Weiterentwicklung dieser Maschine zur Voll-
bohrmaschine wird bereits gearbeitet. (Bohren von 
Schächten und Blindschächten aus dem Vollen, ohne Vor-
bohrloch.) 

Noch Ende dieses Jahres wird die Bl indschachtbohrma-
schine zum Bohren eines weiteren Gesenkes von 5 m 
Durchmesser in 250 m Teufe von der Arbeitsgemeinschaft 
Deilmann-Haniel GmbH und Thyssen Schachtbau GmbH 
auf der Schachtanlage Walsum eingesetzt. 
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Uran am Rabbit Lake 
Aus der Arbeit der Uranerzbergbau GmbH 

Von Dr. L o t h a r B i s e w s k i 

Zuerst war die Uranerzbergbau-GmbH, die im Jahre 1968 gegründet wurde, nur in 
Ghana tätig. Die Aktivität der Gesellschaft, an der mit je 50% Rheinbraun und Deil-

mann beteiligt sind, dehnt sich inzwischen, durch staatliche Maßnahmen gefördert, auch 
auf andere Länder aus. 

Am 30. Dezember 1970 wurde in Denver/Colorado, dem 
Sitz der GULF OIL CORPORATION, ein Vertrag zwischen 
GULF OIL OF CANADA, GULF MINERAL RESOURCES 
COMPANY und URANERZ OF CANADA LTD. unterzeich-
net, in dem eine gemeinsame Aufschließung und Gewin-
nung der in der Lagerstätte Rabbit Lake nachgewiesenen 
Uranerze vereinbart wird. 

Diesen im nördlichen Saskatchewan gelegenen Erzkörper 
hatte GULF am Ende der Prospektions-Kampagne 1968 
entdeckt und damit einen neuen Prospektionsboom aus-
gelöst. Natürlich konzentrierte sich die Suche aller interes-

sierten Gesellschaften auch in den auf den Fund folgenden 
Sommern — im Winter sind wegen der niedrigen Tempera-
turen Geländearbeiten ausgeschlossen — auf den Nordteil 
der Provinz Saskatchewan, der geologisch durch zwei Ein-
heiten gekennzeichnet ist, das stark verfaltete Grundge-
birge mit Gneisen, Glimmerschiefern, Phylliten und das mit 
ebenfalls alten, aber weniger verformten und beanspruch-
ten Gesteinen ausgefüllte Athabascabecken. Beide Ein-
heiten gehören dem als Kanadischen Schild bezeichneten 
Urgebirgskomplex an. 

Am Nordrand des in seinen Umrissen ovalen Athabasca-
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Beckens, das einen Längsdurchmesser von 360 km (z. B. 
Benthe im-Würzburg) hat, sind Uranvorkommen seit der 
Mitte der fünfziger Jahre bekannt und tei lweise noch im 
Abbau. In jener Zeit entstand auch Uranium City am 
Beaverlodge-See. 

Der im Nordwesten gelegene Lake Athabasca gab dem 
Becken den Namen. Auch der den Ostrand des Beckens 
berührende Faltenzug, der sogenannte Wol laston-Lake-
Trend, ist nach einem See benannt, ebenso wie der Uran-
fund der GULF. Überhaupt wird die Landschaft im Norden 
Saskatchewans durch die vielen Seen geprägt, die sich in 
eiszeitl ich geschaffenen Bodenvert iefungen und Schmelz-
rinnen gebi ldet haben. Athasbasca-, Wol laston- und Rein-
deer-Lake sind die größten Wasserflächen, Beaverlodge-
und Rabbit-Lake gehören zur ungezählten Masse der klei-
neren Gewässer in dieser Tundren- und Seenlandschaft, 
deren europäisches Gegenstück in Finnland zu suchen ist. 
Dabei liegt die Nordgrenze Saskatchewans auf einem Brei-
tengrad mit der Südgrenze Finnlands. 

Kanada, die Vereinigten Staaten und Südafr ika sind die 
drei am Rohstoff Uran reichsten Länder. In ihnen liegen 
rund 7 0 % der nachgewiesenen, wirtschaft l ich gewinnbaren 
Uranreserven der Freien Welt. Diese wurden im Apri l 1970 
auf 840000 s.t.*). Uranoxid geschätzt. Davon entfielen 
232 000 s.t. auf Kanada. Diese Menge verteilt sich auf eine 
Reihe von Lagerstätten, die sich vor allem im Südosten des 
Landes, in der Provinz Ontario, häufen, aber auch in den 
übrigen Gebieten des Kanadischen Schildes aufgefunden 
wurden. 

Die Uranprodukt ion Kanadas war in den fünfziger Jahren 
rasch in Gang gekommen. 1957 wurden 6600 s.t. Uranoxid 
gewonnen, 1958 13400 s.t. und 1959 sogar 15900 s.t. 

Von 1960 an sank sie aber wegen verr ingerter Nachfrage 
ab, erreichte 1967 nur 3700 s.t. und begann dann langsam 
wieder anzusteigen auf 4500 s.t. Uranoxid im Jahre 1969 

Die gleiche Tendenz von Anstieg, Abfal l und Wiederanst ieg 
kennzeichnet die Gesamtprodukt ion der westl ichen Welt: 
1959 ca. 45000, 1967 etwas über 20000 und 1969 rund 
23000 s.t. Der Bedarf an Uran wird seit Jahren nur noch 
vom Einsatz als Kernbrennstoff in Kraftwerken bestimmt. 
Da auch der Bau neuer Atomkraf twerke mehrere Jahre im 
voraus geplant werden muß und die Nachfül lmenge in 
bestehenden Anlagen bekannt ist, läßt sich der Bedarf an 
spaltbarem Material für eine kürzere Zeitspanne ziemlich 
genau übersehen. Längerfr ist ige Vorhersagen über den 
Bedarf hängen von Energieprognosen und von der Ab-
schätzung der Kostenentwicklung nicht nur beim Reaktor-
bau, sondern auch vom Preis der übrigen Energieträger 
ab, die mit der Atomenergie konkurr ieren. Die gerade vor 
kurzem aus den Verhandlungen mit den bedeutendsten 
Erdöl produzierenden Ländern sich ergebenden Preis-
erhöhungen für den für uns wicht igsten Energieträger und 
die so sichtbar gewordenen Schwächen in der Ölversor-
gung werden sicherlich neue Entscheidungen über den be-
schleunigten Bau weiterer Atomkraf twerke in der Bundes-
republ ik und anderswo notwendig machen. 

Die bisherigen auf langfrist igen Planungen des Westens 
fußenden Bedarfsvorausschätzungen für Uran lassen fol-
gende Entwicklung erwarten: Für 1971 wird mit einer 

Menge von 17000 s.t. Uranoxid gerechnet, also mit weniger 
als gegenwärt ig produziert wird oder werden kann. Der 
Jahresbedarf soll bis 1975 auf etwa 38000 s.t. und bis 1980 
auf 73000 s.t. steigen. Die Unsicherheit in dieser Bedarfs-
vorschau wächst mit der Zeit auch deshalb, weil - ganz 
abgesehen von der ohnehin schwer vorhersehbaren Ent-
wicklung des Energiebedarfs überhaupt — nicht nur die 
Anzahl der zukünft igen Atomkraf twerke, sondern auch der 
Reaktortyp bei der Einsatzmenge eine Rolle spielt. 

In der Bundesrepubl ik wi rd sich nach neuesten Schätzun-
gen der Verbrauch von aus der Uranspaltung gewonnener 
Primärenergie von 1970 bis 1985 vervielfachen. Dann wird 
Uran als Energieträger mit einem heutigen Antei l von 1 % 
auf über 1 0 % steigen, an Bedeutung auf das Mineralöl 
folgen und Steinkohle, Braunkohle, Erdgas und Wasser-
kraft eingeholt oder überrundet haben, in der Elektrizitäts-
wirtschaft aber die wicht igste Rolle spielen. 

Den Bedarfsvorausschätzungen für Uran stehen entspre-
chende Produkt ionserwartungen gegenüber, die auf den 
vorhandenen und geplanten Förderkapazitäten in den ver-
schiedenen Ländern und bisher nachgewiesenen Lager-
stätten beruhen. Zugrundegelegt werden dabei nur Vor-
kommen von Uranerzen, aus denen Uranoxid zu einem 
heute im Verkauf zu erzielenden Preis zu gewinnen ist. So 
würde die vorhandene Weltprodukt ionskapazi tät ohne Ost-
block von 1973 mit einem geschätzten Ausbr ingen von 
38.000 s.t. U3O8 bereits den für 1975 prognost iz ierten Be-
darf befr iedigen können. Je weiter man aber über 1975 
hinaus die zukünft igen Zahlen extrapol iert , um so mehr 
nähern sich die Kurven von geschätztem Bedarf und vor-
handener Produkt ionskapazität einander. So wird wahr-
scheinlich ab 1977 der Bedarf zu den gegenwärt igen Pro-
dukt ionskosten nicht mehr zu decken sein. Das würde aber 
den Abbau von Erzen notwendig machen, aus denen das 
Konzentrat nur zu höheren Gestehungskosten herzustellen 
ist. 

Die bislang in Kanada geförderten Erze besitzen Durch-
schnittsgehalte von 0,1 bis 0 , 2 % Uranoxid. Das gilt für die 
großen Erzreserven von Blind River, Elliot Lake und Ban-
croft nahe der Südgrenze Kanadas im Staate Ontario 
genau so wie für die Erze des Beaverlodge-Gebietes in 
der Nordwestecke des Bundesstaates Saskatchewan und 
die Lagerstätte am Great Slave Lake und am Great Bear 
Lake in den Nordwest-Terr i tor ien. Um bei einem Gehalt von 
0,1 % ein lb Uran zu gewinnen, muß 1/2 t Erz abgebaut, 
transport iert , gemahlen und aufbereitet werden. Außerdem 
werden alle gegenwärt ig produzierenden kanadischen Vor 
kommen untertägig abgebaut. 

Das am Rabbit Lake nachgewiesene und inzwischen durch 
170 Bohrungen mit 28500 Kernmetern untersuchte Vor-
kommen besitzt in seinem bauwürdigen Teil einen Durch-
schnittsgehalt von rund 0 , 4 % Uran. Die vererzte Zone 
liegt dicht unter der Oberf läche und hat eine so ideale 
Form, daß die Gewinnung des Erzes im Tagebau ohne 
wesentl iche Verluste durch stehenbleibende Partien mög-
lich ist. Der besondere Wert der Lagerstätte liegt also 
darin, daß die günst igen Konzentrat ions- und Lagerungs-
verhältnisse ihr einen Wettbewerbsvorsprung gegenüber 
anderen Vorkommen verschaffen. 

Untersuchungsbohrungen sind während der Monate No-
vember bis Apri l 1969/1970 auch vom Eis des Sees aus ab-
geteuft worden. Dabei wurde festgestellt, daß die zunächst 
nur südlich des Seeufers untersuchte Lagerstätte sich nach 
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Das Camp am Südufer 
des Rabbit Lake 
im Winter 1969/1970 

Das zur Untersuchung der 
Uranerzlagerstätte Rabbit Lake 
von Gulf errichtete Camp 
am Südufer des Sees 



Habbit Lake 
in Saskatschewan 

Nordosten unter die Wasserfläche fortsetzt. Die Abbau-
planung sieht daher vor, den See oder, nach Bau eines 
Dammes, Teile davon durch einen Graben zu einem tiefer 
gelegenen Nachbarsee zu entwässern und so den über 
dem Erzkörper vorhandenen Teil des Sees trockenzulegen. 
Der Abbau im Tagebaubetr ieb sieht eine tägliche Durch-
schnit tsmenge von 2000 t Roherz vor. 

Die Aufberei tung und Verarbei tung des Erzes sollen an 
Ort und Stelle erfolgen, so daß als Endprodukt das gelbe 
Konzentrat Uranoxid, bekannt als Yel low Cake, zum Ab-
transport bereit steht. Die gesamten Anlagen für den Ge-
winnungsprozeß müssen bis zur Produkt ionsaufnahme 
im Jahr 1975 install iert sein. Für die Zeit der Einrichtung 
und die dann fo lgende eigentl iche Abbau- und Verarbei-
tungsphase von 10 Jahren Dauer sind die Planungen 
längst angelaufen. Dieses Engineering soll bis Mitte 1971 
abgeschlossen sein. In einer umfassenden Studie werden 
der Ablauf der vorberei tenden Arbei ten und ein entspre-
chender Kostenplan in allen Einzelheiten festgelegt. 

Es geht bei der Planung nicht nur um die vorzusehenden 
technischen Einrichtungen, sondern auch um die wicht igen 
Fragen: Wieviele Mitarbeiter werden für die Vorberei tungs-
zeit und für die Produkt ion selbst benöt igt? Welche Art von 
Arbei tsrhythmus ist geeignet, das Leben in dieser im Som-
mer vielleicht reizvollen, aber wenig abwechslungsreichen, 
im Winter al lerdings harten und menschenfeindl ichen Um-
gebung erträglich zu machen und eine zu starke Fluktuation 
an Arbeltskräften zu verhindern? Im kurzen subarkt ischen 
Sommer erreichen die Durchschnit tstemperaturen mittel-
europäische Werte mit Spitzen bei + 30° Celsius. Die mitt-
lere Temperatur im Januar beträgt al lerdings - 2 8 ° mit 
Tiefstwerten bei - 43° . Erfahrungen im arktischen Bereich 
Kanadas und in Alaska, aber schon in abgelegenen Indu-
str ieansiedlungen, die gar nicht in der Polarzone selbst zu 
l iegen brauchen, zeigen die Bedeutung der oben angedeu-

teten Probleme auf. So wird die Unterbr ingung der Arbeits-
kräfte wahrscheinl ich die Anlage einer Siedlung für über 
tausend Menschen notwendig machen. Das bedeutet den 
Bau von Wohnungen, Verwaltung, Schule, Gemeinschafts-
räumen, Krankenhaus, Wasser- und Stromversorgung und 
der Verbindungswege innerhalb der Ortschaft selbst und 
zu ihrer Verbindung nach außen, die sowohl über eine 
Straße als auch mit Flugzeug gewährleistet werden muß. 
Während der zurückl iegenden Explorat ionsperiode, in der 
das Vorkommen, seine Ausdehnung und sein Erzgehalt 
untersucht wurden, gingen der Nachschub von Geräten 
und Material und der Personaltransport teils mit Flugzeug 
ganzjährig, teils nur im Winter über eine Winter Road vor 
sich. Diese Winter Road von der nächsten, über 200 km 
entfernten Bahnstat ion Lynn Lake in der Nachbarprovinz 
Manitoba benutzt über große Strecken die Oberflächen 
zugefrorener Seen. Eine das ganze Jahr hindurch befahr-
bare Straße soll von La Ronge (Luft l inie 400 km) in das 
neue Erzgebiet gebaut werden. Für die Anlage der Ort-
schaft und den Bau dieser Straße wurde die Mithilfe der 
Provinzregierung erbeten und zugesagt. 
Die für die Erschließung des Uranvorkommens notwen-
digen Investit ionen sind für die Gesellschaften GULF und 
URANERZ OF CANADA ohnehin ganz beträchtlich. Schon 
die Mater ial t ransportkosten l iegen in der Größenordnung 
von durchschnitt l ich 40 kan. $ je t, und bis zum Anlaufen 
des Abbaubetr iebes sind voraussichtl ich 80000 t an Gerä-
ten und Material zum Rabbit Lake zu schaffen. 
Planungs- und Beratungsf irmen helfen derzeit, in Einzel-
studien den vielen Fragen nachzugehen, die sich von tech-
nischer und organisatorischer Seite stellen und deren Be-
antwortung bis Mitte dieses Jahres nicht nur die Gesamt-
planung gewährleisten, sondern auch eine endgült ige Vor-
stel lung über die Kosten des Vorhabens möglich machen 

S o l l . (Aus: »Unser Betrieb« der C. Deilmann AG) 
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Der Verfasser des nachfolgenden Berichtes, Otto Siegert, hat bei zahl-
reichen Besuchen westafr ikanischer Länder einen guten Einblick in 
deren Verhältnisse bekommen. Er ist im Hause Deilmann-Haniel zu-
ständig für die deutsch-französische Arbeitsgemeinschaft Brunnenbau. 

Im Auftrage der Weltbank, Washington, führte ich in den 
Monaten Februar, März und Apri l dieses Jahres eine 
Untersuchung von ca. 500 Wasserbrunnen, die im Süden 
Mauretaniens liegen, durch. 
Die zu überprüfenden Brunnen lagen in einem Gebiet von 
über 55000 km2 verstreut. 
Die Regierung von Mauretanien macht sich wegen der 
mangelhaften Wasserversorgung von Mensch und Vieh 
Sorgen, da viele der bisher benutzten Brunnen schwere 
Schäden aufweisen. 
Den Umfang dieser Schäden festzustellen und die zu 
deren Behebung erforderl ichen Geldbeträge zu errechnen, 
war meine Aufgabe. 
Da ich früher schon einmal Mauretanien bereist habe, 

wußte ich, was mich erwartete, und konnte mich, soweit es 
möglich war, darauf einrichten. 

In Nouakchott, der Hauptstadt Mauretaniens — eine 
Wüstenstadt mit einer einzigen Straßenverbindung nach 
Dakar/Senegal und mit Wüstenpisten zu den verschiede-
nen Ansiedlungen — befindet sich ein Büro der UNO. 

Diese Dienststelle und die zuständigen mauretanischen 
Behörden taten alles, was in ihren Kräften stand, um meine 
schwere Aufgabe zu erleichtern. 

Daß es trotzdem einige Pannen gab, war weiter nicht ver-
wunderl ich. 
Mit Landrover und einem einheimischen Fahrer und Boy 
und versehen mit Empfehlungsschreiben für die Präfekten 
und Gouverneure zog ich los. 

Vorher hatte ich wohlweisl ich an strategischen Punkten 
des Landes Treibstoff deponieren lassen, da in der Wüste 
kaum mit Tankstel len gerechnet werden kann. Bis auf 
wenige Ausnahmen fand ich die Vorräte sogar noch vor. 

Ganz primit iv bestand meine Ausrüstung nur aus Schlaf-
sack, Spir i tuskocher, Lampe, Klapptisch, Klappstuhl und 
Konserven sowie einem Filtergerät für Wasser. 

Selbstverständlich führte ich noch einige Brunnenmeß-
geräte mit - Kompaß und Landkarten fehlten auch nicht. 

Der erste Teil meiner Reise führte mich in den Süden des 
Landes, wo während der Regenzeit noch relativ hohe 
Niederschlagsmengen anfallen (bis zu 500 mm). Dort gibt 
es noch einige Vegetat ion und infolgedessen Herden von 
Gnus. Auch sah ich dort in den Flußniederungen des 
Sénégal Warzenschweine, Schakale, Hyänen, Fischreiher 
und einige wenige Gazellen. Schlangen und Skorpione 
sind nicht selten. 

Die nächste Station war im Landesinneren Bouti l imit — ein 
ehemaliges französisches Wüstenfort. Diese Ansiedlung 
beherbergt eine alte Koran-Schule. Die Führer Maure-
taniens besuchten alle diese Schule und stammen mei-
stens aus dieser Gegend. Die Mauretanen sind streng-
gläubige Moslems, und man muß sich als Fremder den 
Sitten und Gebräuchen anpassen, um keine unnöt igen 
Schwierigkeiten zu bekommen. 

Die Einheimischen sind sehr gastfreundlich, und eine Ein-
ladung abzulehnen gilt als Beleidigung. Jedoch muß man 
einen sehr stabilen Magen haben, um Kamelmilch und 
Hammelfett ohne Kompl ikat ionen zu vertragen. Ich habe 
schon manchen Europäer kennengelernt, der an diesem 
Problem gescheitert ist. 

Auch die Fahrerei kann streckenweise als sehr gefährl ich 
bezeichnet werden, denn es gilt, Dünen in Höhe von ca. 



6 0 - 8 0 m zu überqueren. Als zusätzliche Belastung trifft 
man in gewissen Gebieten oft auf Schluchten, die zu um-
fahren sind, da es keine Brücken gibt. 

Und dies alles bei 4 8 ° C im Schatten, den es kaum gibt! 

Während der Zeit vom 8. Februar 1971 und 10. Apri l 1971 
legte ich ca. 12000 km im Landrover zurück — zum Teil 
al lein und zum Teil in Gesellschaft von Experten der Welt-
bank. Bei den besichtigten Brunnen handelt es sich um 
offene Schachtbrunnen, die bis zu 100 m tief sind und 
einen Durchmesser von ca. 2 m haben. Diese Brunnen 
stammen zum Teil aus der französischen Kolonialzeit. 
Einige Brunnen sind historisch und bereits mehrere hun-
dert Jahre alt. Meistens ranken sich um diese Brunnen 

Sagen, die mir zu Ehren des öfteren des Abends in Form 
von Gesängen und Tänzen vorgetragen wurden. 
Da ich gleichzeit ig meine Aufenthalte in Afr ika mit dem Be-
such unserer anderen Baustellen in Mali, Niger und Tschad 
verbinde, möchte ich einige unserer afr ikanischen Mitarbei-
ter im Bild vorstel len, die schon seit mehr als 10 Jahren 
bei uns beschäftigt sind. 
Es handelt sich in der Hauptsache um Bohrmeister und 
Bohrarbeiter, die selbständig komplizierte Bohrvorgänge 
meistern. Dieses Personal, das sich aus Malinesen, Sene-
galesen und Leuten aus Niger zusammensetzt, zieht mit 
uns einschließlich ihrer Frauen und Kinder von einer Bohr-
stelle zur anderen und von einem Land in das andere. 
Es sind für uns wertvol le Mitarbeiter. 

Oben: Brunnenbohranlage bel Tahona (Niger) 
Unten: Wasserstelle in Mauretanien 

Oben: Einhängen des Bohrgestänges 
Unten: Wüstenfort In Boutilimit 
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Kfz-Reparatur- und Lehrwerkstatt Bamako/Mali 
Zentrallager im Bau 

Wix & Liesen hoff 
Baupartner in West-Afrika 
Von O t t o S i e g e r t 

Bei seinem Besuch in Mali im Jahr 1967 versprach der 
Bundespräsident den Bau einer zentralen Kfz-Reparatur-
und Lehrwerkstatt . Die Planung und Bauleitung wurde von 
der Bundesstel le für Entwicklungshi l fe an die Firma Fried. 
Krupp GmbH Industr iebau und Maschinenfabriken, Essen, 
vergeben. 
Die Ausführung der Bauarbeiten wurde international aus-
geschrieben und der Auftrag an Wix & Liesenhoff in Part-
nerschaft mit Satom, Paris, und Sonetra, Bamako, erteilt. 
Bevor der Hauptauftrag in Angriff genommen wurde, er-
richteten wir schon ein kleineres Magazingebäude. 
Die Arbei ten für den Hauptauftrag begannen im Sommer 
1970. Rechtzeitig vor Eintritt der Regenzelt konnte aus 
dem nahegelegenen Niger-Strom der für die Baumaß-
nahmen notwendige Sand und Kies gewonnen werden. 
Im Verlauf der Abwicklung konnte Wix & Liesenhoff sich 
mit dem Ausdruck »C'est l 'Afrique« vertraut machen: 
Sämtliche Baumaterial ien, die von Deutschland einge-
führt wurden, mußten über die Strecke Dakar, Bamako 
transport iert werden. Das geschah erstaunlich reibungs-
los, bis die einzige in der Eisenbahnstrecke l iegende 
Brücke einstürzte. Es dauerte sehr lange, bis die Strecke 
wieder freigegeben werden konnte. In dieser Zeit wurde 
versucht, über den wesentl ich längeren Transportweg 
Abidjan/El fenbeinküste die notwendigen Baumaterial ien 
heranzuschaffen. Nachdem die ursprüngl iche Strecke tech-
nisch wieder frei war, kam der Transport erneut zum Er-
liegen. Durch ungewöhnl ich geringe Niederschläge ent-
stand in Mali eine Hungersnot. Internationale Organisa-
t ionen brachten daraufhin große Mengen Lebensmittel 
über Dakar zum Versand nach Mali. 

Die Gebäude sind inzwischen beinahe fert iggestel l t . Der 
Bauherr ist mit den Leistungen der Firmengruppe zufrie-
den. Wix & Liesenhoff gewann wertvol le Erkenntnisse über 
die Zusammenarbei t mit ausländischen Firmen und über 
die Möglichkeiten und Notwendigkei ten bei der Organi-
sation zukünft iger Projekte. 

Reparaturwerkstatt im Bau 

20 



Spitzenleistung 
im Querschlagsvortrieb 

Aus der Werkzeitschrift »sophia-jacoba« Nr. 3/71 

162 m Monatsauffahrung, eine neue Spitzenleistung im 
Querschiagsvortr ieb mit 16 m2-TH-Ausbau, erreichte im 
Monat März d. J. die Kolonne der Firma Deilmann-Haniel 
in der 6. Abtei lung Süden, 4. Sohle. Schon im Vormonat 
Februar erzielte diese Kolonne bei 20 Arbeitstagen und 
137 m Monatsauffahrung mit durchschnitt l ich 6,85 m/d eine 
neue Bestleistung. 
Der 6. Abtei lungs-Querschlag wird zum Anschluß an die 
Wetterr ichtstrecke, die demnächst mit der Wirth-Voll-
schnittmaschine aufgefahren wird, nach Süden verlängert 
Dabei ist eine gute Auffahr leistung dieses Qüerschlages 
die Voraussetzung für die planmäßige Fert igstel lung der 
Vorarbeiten, die zum Einsatz der Streckenvortr iebsma-
schine notwendig sind. 
Die wei tgehend ungestörte Lagerung und eine gute tech-
nische Ausrüstung bi ldeten die Voraussetzung für das gute 
Auffahrergebnis. Doch muß die Leistung von Aufsicht und 
Belegschaft bei Berücksichtigung der verkürzten Arbeits-
zeit durch die Schachtentfernung von 5300 m und die 
Durchörterung einer Störung, die den täglichen Vortr ieb 
auf 4 m absinken ließ, besonders hervorgehoben werden. 

Angaben zur technischen Ausrüstung und Organisation 

Der Querschlag wird in TH 16/36 Kg-Ausbau mit einem 
Ausbruch von 19,25 m2 gefahren. Der Bauabstand beträgt 
1 m. Das Gebirge besteht aus sandigem Schiefer. 
Für die Bohrarbeit stehen Hochleistungsbohrhämmer vom 
Typ SIG PLB 23 OL zur Verfügung. Zwei Verdichter vom 
Typ SG III erbr ingen vor Ort einen Preßluftdruck von 5,5 
atü. 

Durch weitere Mechanisierung der Bohrarbeit — etwa mit 
Bohrwagen — war bei den zu erwartenden Gesteinsarten 
und dem Querschnitt der Strecke von 16 m2 keine wesent-
liche Rational isierung zu erwarten. Deshalb wurde das 
Hauptaugenmerk auf den Ladevorgang und die Abförde-
rung des Haufwerks gerichtet. Bisherige Einrichtungen in 
ähnl ichem Querschnitt bestanden entweder aus direkter 
Wagenbeladung mit Lademaschinen verschiedener Austra-
gungsart und Umsetzen der Wagen von Hand über eine 
Plattenweiche oder aus einem Seitenkipplader mit Aufgabe 
auf einen Kettenförderer als Zwischenfördermit tel . Bei all 
diesen Anordnungen kam die Auffahrleistung nicht we-
sentlich über 6 m/d hinaus. Ziel der in diesem Betriebs-
punkt install ierten Einrichtung war es, die Ladearbeit und 
die Abförderung bis zur Wagenbeladung möglichst kon-
tinuierl ich zu gestalten. Dazu wurden vor Ort eingesetzt: 

2 Salzgitterlader 580, 
1 HB-Förderer (20 m), 
1 Zwischenband 800 mm (30 m), 
1 Umsetzplatte mit hydr. Verschiebeeinrichtung. 

Zur Vereinfachung der täglichen Vorzieharbeit ist der 
HB-Förderer auf Rädern und das Zwischenband an Lauf-
schienen verfahrbar zu einem Aggregat zusammenge-
schlossen. 

Bohrarbelt vor Ort 

Die Frühschicht der Vortriebskolonne 
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Der Einsatz von zwei Salzgit ter ladern garantiert über die 
gesamte Ladezeit, aber besonders bei der Restladung, die 
kontinuier l iche Beaufschlagung der Fördermittel. 

Der Mater ial t ransport erfolgt von ca. 60 m hinter der 
Ortsscheibe bis vor Ort mit Einschienenhängebahn. 

Der Vortr ieb ist vierschichtig mit je 5 Mann vor Ort be-
legt (Schießberechtigte eingeschlossen). Dazu 4 Schie-
nenleger für das Doppelgleis und Vorziehen des Förder-
aggregates. Weiter 4 Mann für Mater ial t ransport und Un-
terstützung der 2 Handwerker beim Vorbau von Rohr-
leitungen, Lutten und Hängebahnschienen sowie der War-
tung der Einrichtung. Zusätzlich wurde noch 1 Mann zur 
Nachführung des Wassergrabens und sonstiger Hilfe-
leistungen eingesetzt. 

Leistungsangaben : 
Auffahrung März 1971 162 m 
Insgesamt verfahrene Schichten 732,5 

davon vor Ort: 
Gedinge 403,3 
Schießmeister 85,3 

488,6 
nachgeschaltete Dienste 243,9 

Aufsicht: 2 Steiger, 1 Fahrhauer, 1 Aufsichtshauer je Tag 
Arbeitstage März 1971 23 
Auffahrung je Arbeitstag 7,04 m 
Leistung vor Ort 
(einschl. Schießmeister) 23 cm/MS 

Gesamt 22 cm/MS 
oder vor Ort 6,4 m3 /MS 

Gesamt 4,3 m3 /MS 

Diese Leistung konnte nicht nur durch die gut durchdachte 
technische Einrichtung erreicht werden, sondern auch 
durch die gute Zusammenarbei t und den Leistungswil len 
aller Beteil igten. 

AUS UNSERER WERKSTATT 
Bohrwagen Typ S 3AC In unseren Werkzeitschri f ten Nr. 7 und Nr. 8 wurde bereits 

über die Neuentwicklung von 2armigen Bohrwagen 
berichtet. 
Als Weiterentwicklung stel len wir in der heutigen Ausgabe 
einen 3armigen Bohrwagen auf Raupen mit Atlas Copco-
Bohrarmen vor. Das bereits bewährte Fahrwerk des Hydro-
Laders 1 S mit verändertem Mitteltei l und neukonstruier-
ten Aufbauten wurde auch hierbei als Unterbau gewählt. 

Für den Antr ieb wurden 2 Stück Druckluf tmotoren mit je 
27 PS Leistung eingebaut. 

In dieser Ausführung kann ein Querschnitt von B 26 S, das 
entspricht ca. 31 m2 Ausbruch, aus einer Stel lung abge-
bohrt werden. Durch die große Standfest igkeit des Unter-
wagens sind Einsätze in Strecken mit einem Einfallen oder 
Ansteigen bis zu 109 möglich. (Bei 2armigen Bohrwagen 
bis zu 209.) 
Zusätzl icher Abstützzyl inder oder sonstige Hilfsgeräte 
sind hierbei nicht erforderl ich. 
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Die Abmessung des Bohrwagens ist variabel und richtet 
sich nach dem Einsatzort. 
Das Gewicht des Bohrwagens beträgt ca. 13,5 t. 
Sol l ten Raupen-Bohrwagen mit 4 und mehr Bohrarmen 
benöt igt werden, so steht hierfür der Unterwagen des 
Hydro-Laders 2 S zur Verfügung, mit dem Neigungen bis 
zu 159 bewält igt werden können. 

Befahrungswinde einschl. Korb 
gemäß Verfügung des LOBA Dortmund 

15.16.93/1 u. 15.16.93/2 
vom 10. September 1968 

Für einen Schacht der Kali und Salz GmbH wurde die oben 
abgebi ldete Schacht-Befahrungseinrichtung (Hilfsfahran-
lage) geliefert. 

Technische Daten: 
Teufe: T = 520 m 
Sei laufnahme: L = 560 m 
Sei ldurchmesser: d = 19 mm 
Antr ieb Deutz-

Dieselmotor N = 41 PS, n = 1500 Upm 
Übersetzung: i = 6 4 , 5 : 1 
Drehmoment: M,i = 60000 cmkp 
Bremse: Fahrbremse auf dem Motorvorgelege, 

Sicherheits-Doppelbackenbremse mit 
Bremsgewicht auf dem Seilträger. 

Besonderheit : Der Trommelbelag ist mit Spezialseil-
ri l len belegt, so daß ein gleichmäßiges 
Aufwickeln des Seiles in allen Seil lagen 
gewährleistet ist. 
Sei lzwischenlagen sind hierbei nicht 
mehr erforderl ich. 

Der 2etagige Befahrungskorb kann je Etage 2 Personen 
aufnehmen. Die Schiebegitter für den Ein- und Ausstieg 
sind herausnehmbar. Zusätzlich angeordnete Klappseg-
mente erleichtern die Durchführung evtl. Arbei ten im 
Schacht. 

Fertigung einer Beton-Umsetzschalung 
für das Einbringen des Betons beim Abteufen 

des Wetterschachtes L e r c h e der 
Bergbau AG Westfalen 

Der Wetterschacht Lerche erhält einen lichten Durchmesser 
von 8,00 m. Seine Endteufe soll 1000 m betragen. Hiervon 
werden ca. 900 m mit Beton von 0,45 m Stärke ausgebaut. 
Die hierfür erforderl iche Umsetzschalung (siehe Abbi ldung) 
hat einen Außendurchmesser von 8,00 m und eine Höhe 
von 3,70 m. Das Gewicht beträgt 8,0 t. Insgesamt müssen 
mit ihr ca. 3000 m3 Beton eingebracht werden. 
Um die einzelnen Segmente der Schalung maßhaltig ferti-
gen zu können, werden diese in Spezial-Vorr ichtungen 
zusammengebaut und abgeschweißt. Die Schalung wurde 
inzwischen zur Baustelle geliefert und im Schacht ein 
gebaut. 
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DIE TAGESPRESSE berichtet: 

R u h r n a c h r i c h t e n , 2 0 . A u g u s t 1971 

Erster Kübel kam aus dem 
ersten und größten 
Ruhr- Kohleschacht 
für die größte Wettermenge, 

die je in einem Schacht bewegt worden ist 

Lerche. (GS) Das Signal zum Hoch-
ziehen des ersten Kübels für das Ab-
teufen des ersten Schachtes der neuen 
Ruhr-Kohle-AG in Lerche bei Kamen 
gab gestern gegen 15.30 Uhr der Auf-
sichtsratsvorsitzende der Bergbau-AG 
Westfalen, Erasmus. Kurz darauf tauch-
te der mit grünen Zweigen geschmückte 
Kübel aus der Tiefe auf. Er trug die Auf-
schrift: »Ich bin der erste und soll euch 
grüßen. Ein gutes Werk soll man be-
gießen.« 

Das Vorstandsmitgl ied der Bergbau-AG 
Westfalen Bergrat Keyser hatte zuvor 
in einer Ansprache ausgeführt, daß der 
heutige Tag der Teufe des neuen 
Schachtes von besonderer Bedeutung 
sei, zumal anderswo Zechen geschlos-
sen würden. Sodann begrüßte er die 
Vertreter des Aufsichtsrates, die Ver-
treter der ARGE, Arbeitsgemeinschaft 
Dei lmann-Haniel/Thyssen, den Präsi-
denten des Landesbergamtes, Landes-
oberbergamtsdirektor Counders, so-
wie die Vertreter der benachbarten 
Stadt- und Gemeindeverwaltungen. 
Keyser: »Diese Teufe unterstreicht den 
Lebenswil len des Bergbaus zwischen 
Kamen, Unna und Hamm. Sie schließt 
damit einen Kranz von 20 Schächten im 
Bereich der BAG Westfalen.« Er erin-
nerte an frühere Teufen, und zwar 
schon vor hundert Jahren bei Gri l lo und 
Königsborn, sowie an die Teufe elf 
weiterer Schächte von 1895 bis 1900. 

Keyser erklärte, daß die Ruhrkohle-AG 
den Auftrag habe, ihre Förderung von 
ertragsschwachen auf ertragsstarke 
Schächte zu verlegen. Auch wies er 
darauf hin, daß in dem unverritzten 
Feld Monopol 3 ein Kohlevorrat von 
mehr als 230 Mil ionen Tonnen Kohle 
lagern. So sei das Feld Monopol 3 
lebenserhaltend für die Schachtanla-
gen Königsborn und auch für die Mo-
nopol-Schächte. 

Der neue Wetter-Schacht Lerche hat 
einen Durchmesser von acht Metern 
und ist damit der größte im gesamten 
Ruhrgebiet. Bergrat Keyser: »Er führt 
die größte Wettermenge, die je In 
einem Schacht bewegt wurde. Die 
Wetter bringen für die umliegenden 
Gemeinden keine Immissionsbela-
stung.« Keyser dankte den Ingenieuren, 
die ihre Aufgabe in kurzer Zeit vorbi ld-
lich gelöst hätten. Er er innerte auch 
daran, daß die Vorbohrungen bis auf 
1000 Meter Tiefe gute Einblicke in die 
geologische Struktur des Feldes gebo-
ten hätten. Der Investi t ionsaufwand 
habe für alle Maßnahmen rund 20 Mil-
l ionen DM betragen. 
Für die Arbeitsgemeinschaft sprach 
R. Helfferich als Geschäftsführer der 
Firma Deilmann-Haniel. Er hob hervor, 
daß mit diesem ersten Kübel ein Werk 
begonnen worden sei, das sich über 
einen sehr langen Zeitraum segenbrin-
gend auswirken werde. 

Aufsichtsratsvorsitzender der Bergbau-AG 
Westfalen, Erasmus 

Geschäftsführer der Deilmann-Haniel GmbH 
Helfferich 
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»Maulwurf« hat 1 km hinter sich 
Robbins-Maschine läuft bei der Zeche Minister Stein 
Ruhrkohle: Erwartungen vollauf erfüllt 

Ruhr-Nachr ichten, 29. Juli 1971 

Eving. (E. B.) Die amerikanische Rob-
bins-Streckenvortr iebsmaschine hat auf 
der 7. Sohle der Zeche Minister Stein 
die ersten tausend Meter geschafft. Die 
Ruhrkohle in Dortmund verkündete 
voller Opt imismus: »Der >Maulwurf< hat 
die Erwartungen vollauf erfüllt.« 

Mit diesem Urteil, das die Experten jetzt 
gefällt haben, ist es so gut wie sicher, 
daß die gefährl ichen Sprengarbeiten, 
die bislang fast ausschließlich für den 
Streckenvortr ieb nötig waren, auf ein 
Minimum beschränkt werden können. 

Die 180 Tonnen schwere und 144 Meter 
lange Maschine soll im Feld »Fürst 
Hardenberg« der Zeche Minister Stein 
in 650 Meter Tiefe rund siebeneinhalb 
Ki lometer neue Strecken auffahren, 
wie der Vortr ieb in der Fachsprache 
heißt. Der fünf Meter durchmessende 
Bohrkopf entwickelt mit seinen 36 
Meißeln unter Tage eine Temperatur 
bis zu 70 Grad. Ein Laserstrahl gibt der 
Maschine dabei über mehrere hundert 
Meter die Richtung an. Sie schafft bei 
voller Leistung täglich fast 20 Meter. 

Auf das Ergebnis des Evinger Versuchs 
warteten außer der Ruhrkohle auch der 
Steinkohlenbergbauverein Essen, die 
Arbeitsgemeinschaft Dei lmann-Haniel / 
Heitkamp und die Thyssen Schachtbau, 
die die fünf Mil l ionen Mark teure 
Maschine erstmal ig im europäischen 
Bergbau einsetzten. 
Die Maschine hat bislang erst 38 mal 
auf der ganzen Welt Tunnel oder Stol-
len in Gebirge »gefressen«. 
Nach Angaben des Geschäftsführers 
des Steinkohlenbergbauvereins, Asses-
sor Wilhelm Brand (42), gehörte der 
Dortmunder Versuch mit zu dem Pro-
gramm der Bergbau-Forschung, das 
sich den »Acht-Tonnen-Tag« pro Mann 
als Ziel für die Schichtleistung gesetzt 
hat. Jährl ich fließen dem Programm 115 
Mil l ionen Mark zu. Der Evinger Versuch 
bi ldete den Schwerpunkt im Strecken-
vortr ieb. 

Ruhr-Nachr ichten, 22. Ok tobe r 1971 

»Maulwurf« hat 
Störung geschafft 
Geologische Schicht brach beim Bohren aus 

Techniker fanden 
wichtige Verbesserungen 

Eving. (E.B.) Die vol lautomatische Rob-
bins-Maschine, die auf der Schacht-
anlage Minister Stein in Eving eine 
sieben Kilometer lange Grubenstrecke 
vortreiben soll, hat ihren vermutl ich 
schwierigsten Abschnitt hinter sich: Sie 
bohrte sich durch den sogenannten 
»Quintus«, eine in Fachkreisen gefürch-
tete Gesteinsschicht. 
Wie Dipl.-Ing. Wolfgang Schubert von 
der Schachtanlage Minister Stein, der 
die Maschine betreut, gestern mitteilte, 
zog sich die »Quintus«-Schicht über 
100 Meter hin. Die ersten 60 Meter 
dieser Strecke verl iefen zwar schwierig, 
konnten aber immerhin noch weiter-
geführt werden. Die massive Arbeits-
behinderung trat erst auf den letzten 
27 Metern auf. Der mit 4,80 Meter 
Durchmesser gefahrene Bohrkopf der 

Maschine löste das Gebirge. Eine 
gründl iche Inspektion der gesamten 
Anlage folgte. 
Die Techniker mußten die Ausbrüche 
erst mit Aschebeton vergießen und 
dann noch einmal bohren. Anschlie-
ßend mußten die Tunnelwände mit 
Betonmilch zur Erhöhung der Sicher-
heit vergossen werden. Nach Ansicht 
von Dipl.-Ing. Wolfgang Schubert ist 
auf den folgenden 5000 Metern noch 
einmal eine geologische Störung zu 
erwarten, die aber nicht so ausgedehnt 
sein wird. Man rechnet mit ihr bei 
km 4,0. 
Die ersten 2000 Meter Strecke haben 
den Technikern und Konstrukteuren 
erhebliche Erfahrungen mit dem »Maul-
wurf« eingebracht. So wurde unter an-
derem die Wasser-Bedüsung des Bohr-

kopfes wesentl ich verbessert. Auch die 
Unterdrückung der Staubentwicklung 
beim Bohren konnte wesentl ich gestei-
gert werden. 

Die »Robbins« wird bis zum km 4,5 auf 
einem Durchmesser von 4,80 Metern 
fahren. Erst im drit ten und vierten Ab-
schnitt wi rd der Bohrkopf durch 
Distanzscheiben auf 5,10 m vergrößert. 

Wolfgang Schubert bezeichnete die 
Maschine für die Aufgabe bei Minister 
Stein als ausreichend, meinte jedoch, 
es sei wahrscheinl ich nicht einfach, die 
Maschine später auf einer anderen 
Schachtanlage im Revier unterzubrin-
gen, da die Ruhrzechen aufgrund der 
oft t iefen Sohlenlage viel Frisch-Wetter 
brauchten. Die Menge sei jedoch ab-
hängig von dem Stol lendurchmesser. 
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Aufsichtsrat 
auf »Minister Stein« 
Am 18.11.1971 befuhren Herren unse-
res Aufsichtsrates und der Geschäfts-
führung den maschinellen Strecken-
vortr ieb auf Zeche »Minister Stein«. 

Von links nach rechts: 

Dr. Krämer, 
Dipl.-Ing. H. C. Deilmann, 
Betr iebsführer Sander, 
Betr iebsdirektor Wirths, 
Ass. d. Bergf. Brümmer, 
Dipl.-Ing. Schubert, 
Dr. Späing. 

Dr. Ingo Späing 
50 Jahre alt 
Am 22. September 1971 feierte Herr 
Dr.-Ing. Ingo Späing seinen 50. Ge-
burtstag. Eine große Anzahl Gratulan-
ten war nach Kurl gekommen, um den 
Tag mit unserem Vorsitzenden der Ge-
schäftsführung festlich zu begehen. 

Bild: Der Aufsichtsratsvorsitzende der 
Dellmann - Haniel GmbH, Herr Hans 
Carl Deilmann, gratul iert dem Geburts-
tagskind. 
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Bild oben: Im BKS-Werk Velbert 
Bild unten: Nach der Mittagspause 

allen Epochen besichtigen und zum Teil auch ausprobieren 
— bis hin zum Schloß eines modernen Geldschrankes und 
Schließanlagen für große Werke. In Glasvitr inen werden 
die wertvol lsten Schlüssel und Beschläge aufgehoben, und 
an den Wänden befinden sich die Wappen der deutschen 
Städte, in denen ein Schlüssel abgebi ldet ist. 
Danach fuhren wir zu unserem letzten Ausflugsziel, dem 
Baldeney-See in Essen. Dort hatten wir eine Stunde zur 
freien Verfügung. Wir ließen uns auf einem Steg am See 
nieder und hatten sehr viel Spaß zusammen. Die Stunde 
verging, und es wurde Zeit zum Abendessen, das wir im 
»Alten Fährhaus« einnahmen. Anschließend fuhren wir in 
Richtung Heimat. Es ging lustig zu, und unter Lachen und 
Singen kamen wir gegen 18 Uhr in Kurl an. 
Wir bedauern alle, daß dieser schöne Tag so schnell zu 
Ende ging, 

Besuch in Velbert 
Bericht von einer Ausbi ldungsfahrt 

Am Montag, dem 25., und Dienstag, dem 26. Oktober, mach-
ten wir Lehrl inge aus den kaufmännischen Abtei lungen 
und der Werkstatt mit dem Bus einen Ausflug 
Wir, Beate Wehmeier, Rosemarie Sandmann, Dorothea 
Kettmann und Marita Kohl, nahmen an der zweiten Fahrt 
teil und möchten darüber berichten. 
Unsere Begleitung bestand aus einer Dame und drei Her-
ren. Die Hinfahrt verlief ziemlich ruhig, da wir uns zum 
größten Teil noch nicht kannten. Unser erstes Ziel war das 
BKS-Werk in Velbert, in dem Schlösser, Türschließer, Be-
schläge und auch Gabelstapler hergestel l t werden. 
Dort angekommen, wurden wir von einem netten Herrn in 
Empfang genommen. Nach der Begrüßung führte er uns in 
einen Raum und erzählte uns die Entstehungsgeschichte 
des BKS-Werkes. Danach machte er uns mit drei Herren 
bekannt, die uns durch den Betrieb führen sollten. Wir 
wurden in drei Gruppen aufgeteilt, da eine große Gruppe 
von 25—30 Personen im Betrieb zu sehr gestört hätte. Hier 
konnten wir die Fert igung und Arbeitsweise von Zylinder-, 
Kasten-, Einsteck-, Hang- und Vorhängeschlössern ken-
nenlernen. An endlosen Straßen von Bändern und Maschi-
nen, welche zum Teil sehr großen Lärm machten, arbeite-
ten neben Männern auch viele Frauen und Mädchen, von 
denen viele Ausländer innen waren. Man muß bei der Arbeit 
an diesen Maschinen sehr aufpassen, damit man sich nicht 
verletzt. 

Zuletzt besichtigten wir die Gießerei, in der Formen für 
Schloßteile, Türheber usw. gefert igt und dann mit flüssi-
gem Eisen ausgegossen werden. In der Temperglüherei 
wi rd den gegossenen Teilen der Kohlenstoff entzogen. Das 
Tempern ist in Velbert erfunden worden; 8 0 % der gesam-
ten Tempergießerei Deutschlands erfolgen in Velbert. 
Nachdem dieser Teil der Besichtigung beendet war, ver-
abschiedeten sich die Herren und stellten uns zwei andere 
Herren vor, die uns den neueren Teil des Werkes zeigen 
sollten. 
Wir betraten wieder eine große Halle, in welcher Gabel-
stapler montiert und auch sofort gespritzt werden. Nach-
dem wir uns angesehen hatten, wie ein solcher Gabelstap-
ler zusammengebaut wi rd und wie er nachher arbeitet, war 
die Besichtigung des BKS-Werkes beendet. 
Gegen 12 Uhr fuhren wir in ein Hotel, wohin uns BKS ein-
geladen hatte. Es gab Erbsensuppe und zum Nachtisch 
Eis. Nach dem Essen überreichte uns die Firma BKS zum 
Abschied noch ein kleines Geschenk. Es bestand aus 
einem Taschenmesser, zwei kleinen Vorhängeschlössern, 
einem Flaschenöffner und einer Schachtel Streichhölzer. 
Darüber hinaus erhielten wir über Schlösser und Gabel-
stapler Prospekte und Informationen, die in unserer Lehr-
werkstatt Verwendung f inden werden. 
Velbert ist die Stadt der Schloß- und Beschlagherstel ler, 
und so ist es verständlich, daß es in Velbert ein Schloß-
museum gibt. Über eine alte Steintreppe gelangten wir in 
den Keller des Velberter Rathauses, wo das Schloß-
museum untergebracht ist. Hier konnten wir Schlösser aus 
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